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Gleich auf den ersten Seiten räumt 
Christine Lehmann in ihrem neuen 
Roman „Mit Teufelsg’walt“ alle Vorur-
teile aus dem Schrank. Die Journalistin 
Lisa Nerz, queer 
und kinderlos 
wird nachts von 
Kindergeschrei 
geweckt. In der 
über ihr liegen-
den Wohnung 
erwischt sie zwei 
Mitarbeiterinnen 
des Jugendam-
tes, wie sie den 
kleinen Tobias 
seiner allein er-
ziehenden Mutter 
entreißen wollen. Entschlossen wirft Lisa 
sich mit ihrem Dackel dazwischen und 
beginnt zu ermitteln. Sie stößt auf ein 
korruptes Kinderheim, auf Aktenschlamp 
und Familien, denen scheinbar grundlos 
ihre sechs Kinder weggenommen wurden. 
Sie sieht aber auch am nächsten Tag die 
Mutter von Tobias, scheinbar alkoholi-
siert, nicht in der Lage ihre zwei Kinder 
für die Schule zu wecken. Sie sieht die 
Familienrichterin, die sich zum Engel 
über gut und böse aufschwingt und bis-
weilen meint Lisa selbst, Kinder retten 
zu müssen. 

Mit gutem Gefühl für Spannung und 
Unterhaltung führt die Autorin die Leser/
innen so von einem Vorurteil ins nächste. 
Die ewig benachteiligte Prachtmutti, die 
arbeitslose Alleinerziehende der sogar die 
Badeinrichtung vorgeschrieben wird, die 
lunzende Oma Scheible und die Moslem-
Familie, der vorgeworfen wird, sie wolle 
die eigene Tochter beschneiden lassen. 
Alle in diesem Roman haben Recht und 
sind Gutmenschen im Sinne der Kinder. 
Bei all der Menschelei geraten die aus 
dem Blick, die vielleicht schon abgeglit-
ten sind, die wirklich Hilfe bräuchten, 
denen alles Gutmenschentum schon 
genug Schlechtes angetan hat. Fein fädelt 
Lehmann die Spannungsfäden zu einem 
Strick, der sich unmerklich um den Hals 
legt und in einem furiosen Finale nebst 
Gewalt, Dackel und Autojagd endet. Und 
wer nach aller Spannung noch nicht ver-
gessen hat, worum es beim Kinderschutz 
auch gehen könnte (die Kinder, zum 
Beispiel), nimmt wirklich etwas aus den 
285 Seiten mit (sab). 

 
Christine Lehmann: Mit Teufelsg’walt. Roman. 

Hamburg: Ariadne im Argument Verlag 2009. 
285 Seiten. 11,00 Euro.

Von Jugendamt 
und Kinderklau In diesem Buch über Paarbeziehung, Fa-

milie, Kinder und Gesellschaft kann man 
sich selbst wiederfinden. Egal, in welcher 
Art von Beziehung und welcher Form von 
Familie man gerade steckt, wo und wie 
man arbeitet - man kann sich mit Hilfe 
dieses Buches verorten. Die komplexen 
Verknüpfungen des eigenen Lebens wer-
den einem ebenso sehr bewusst wie die 
noch komplizierteren Zusammenhänge 
des historischen Kontexts und die Inter-
aktionsmuster aller irgendwie am eigenen 
Leben Beteiligten. Man kann aber auch 
einfach auf die persönliche Selbstreflexi-
on verzichten und sich über die brilliante 
Analyse bisheriger Forschungsergebnisse 
und politischer Strategien freuen. Als 
politisch agierender Mensch wird man 
Ansätze finden, die einen überzeugen und 
bei denen man sich fragt, warum sie nicht 
schon lange umgesetzt sind.

Birgit und Hans Bertram 
unterstützen in ihrem Buch 
die Forderung von Urie 
Bronfenbrenner, einem ame-
rikanischen Soziologen, nach 
einer Verbesserung der kind-
lichen Lebensbedingungen. 
Ausführlich und plausibel 
legen sie dar, wie die unter-
schiedlichen Prozesse der 
kindlichen Entwicklung im 
Familienkontext ablaufen 
und widerlegen dabei das 
klassische Sozialisations-
modell, das in Deutschland 
immer noch das Standard-
Erklärungsmodell in der 
Soziologie, Psychologie und 
der Pädagogik ist.

Sie beweisen, dass die Hypothese der 
„Vererbung sozialer Ungleichheit“ längst 
überholt, aber dennoch aus der aktuellen 
Diskussion nicht verschwunden ist. Auch 
PISA liegt der Ansatz der schichtspezifi-
schen Sozialisationsforschung zugrunde, 
was die Untersuchungsergebnisse letzt-
lich recht fragwürdig erscheinen lässt. 
Die Verengung auf die Bewertung na-
turwissenschaftlicher, sprachlicher und 
mathematischer Kompetenzen blendet 
eine Menge anderer Einflussfaktoren auf 
das Kind konsequent aus und bereitet 
damit den Weg zu noch mehr Kompensa-
tionsdruck. Bertram bezeichnet es als das 
falsche Konzept. PISA gebe nur eine Mo-
mentaufnahme wieder und außerdem sind 
da eine Fülle von Übersichtsarbeiten, die 
gezeigt haben, dass soziale Ungleichhei-
ten, gemessen am ökonomischen Erfolg, 
nur zu einem kleineren Teil durch Schule, 

Die Zukunft der Kinder
kognitive Entwicklung und Eltern erklärt 
werden können. 

Ihre Forderungen an eine moderne 
Familienpolitik kleiden Hans und Birgit 
Bertram in diplomatische Worte. Doch 
zwischen den Zeilen kommt immer 
wieder die Enttäuschung durch, dass viel 
mehr möglich wäre, als getan wird. Dass 

„nachhaltig“ immer auch „ganzheitlich“ 
bedeutet und dass es konkrete Möglich-
keiten der Umsetzung gibt. Sie plädieren 
dafür, klassische Denkfiguren zu verlas-
sen und die bio-sozialökologische nach 
Urie Bronfenbrenner einzunehmen. Dazu 
gehören: 

Das Kompensationsmodell wird 
durch ein Interaktionsmodell er-
setzt. Wer in der Familienpolitik zu 

Hause ist, weiß, was gemeint ist: Entspre-
chen Kinder in ihrem Verhalten oder ihren 
Leistungen nicht einer durchschnittlichen 

Norm, wird schnell 
die elterliche Erzie-
hungskompe tenz 
angezweifelt  und 
Kita und Schule müs-
sen kompensatorisch 
reparieren, was die 
Eltern nicht schaffen.

Im Zentrum der 
Famil ienpol i t ik 
steht das kindliche 

Wohlbefinden. Seine 
Dimensionen sind in 
der UN-Kinderrechts-
konvention und in 
vielen Publikationen 
vielfach genannt. Es 
sind dies insbeson-

dere die kindliche Gesundheit, adäquate 
Bildungschancen, ökonomische Armuts-
vermeidung, persönliche Sicherheit. 
Kommunikation mit Eltern und Freund/
innen und subjektives Wohlbefinden.

Familienpolitik begreift sich als 
Politik zur Sicherung der Zukunft 
von Gesellschaft und fördert die 

gegenwärtige Kindergeneration optimal, 
sie strebt nicht primär eine höhere Ge-
burtenrate an.

Familienpolitik ist vor allem auch 
Gleichstellungspolitik. Denn an-
gesichts der Veränderungen in der 

Erwerbsarbeit und der Erziehung der 
Kinder müssen beide Geschlechter ihre 
Anteile übernehmen. (peg)

Hans und Birgit Bertram, Familie, Sozialisation 
und die Zukunft der Kinder, 

Verlag Barbara Budrich 2009, 234 Seiten
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